66. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 4. Juni 
1842. 
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welche das Blatt für den reis 
von 22 Sgr. pro —.— 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat 
ter erſcheinen. 


Am p Gt. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Macht der Freundſchaft. 
(Schluß.) 


Keine Antwort, nur ein fortwaͤhrender Weheſchrei, 
in den der Rath- und Hilfloſe am Ufer nicht umhin 
konnte, begleitend einzuſtimmen; denn er wußte anders 
weder aus, noch ein. „Mein Gott, er muß ertrinken — 
und ich kann ihn nicht retten!“ winſelte er, fuhr aus 
ſeiner an den Baumſtamm gelehnten Stellung auf, 
jedoch uͤber ſein Wagniß wieder bange zuſammen und 
ſchritt dann auf der anderen Seite des Dammes auf 
und ab, ſein Geſchrei aus allen Kraͤften mit dem des 
armen Freundes vereinigend. 

Bald ſtimmte noch ein Dritter in dieſes Duett. 
Ein junger Kollege der Beiden, welcher im dritten 
Geſchoſſe des benachbarten Eckhauſes wohnte, war über 
den Laͤrm erwacht und hatte das Fenſter geöffnet, aus 
dem er nun mit aller Macht ebenfalls nach Hilfe ſchrie 
— bei einer Gefahr, die er nicht kannte, wohl aber 
ahnen mochte. Der Gute ſtarb bald darauf an einer 
zu kleinen Lunge — ſo erachteten wenigſtens die Aerzte, 
die ihn ſpaͤter ſecirten — und er hatte ſich fuͤnfund— 
zwanzig Jahre mit ihr durchgeholfen, bis ſie zu klein 
fuͤr ibn ward, und er ſich binlegen mußte, um gebettet 
zu werden in das Lager ungeſtoͤrter Ruhe auf Palmy⸗ 
rens idylliſch⸗ umſchattetem Friedhofe. — — Bei dieſer 
Gelegenheit wenigſtens offenbarte er nicht das Mindeſte 
von jener Schwaͤche ſeiner Lunge; im Gegentheil erwies 

ſich deren Gewalt als eine ſehr bedeutende. Sei es, 


daß er die Stimmen unten erkannt, ſei es, daß ſeine 
allgemeine Menſchenliebe ihn dazu befeuerte, genug, er 
leiſtete den beiden Freunden den redlichſten Beiſtand, 
wenngleich nur im — Schreien. So vereinten Anjtrens 
gungen konnte es am Erfolge nicht fehlen, und wirklich 
wurde dieſes immer dringender nothwendig. Die Haͤnde 
Hartmann's waren beinahe erſtarrt, toͤdtliche Kälte 
durchdrang fein Gebein, und er drohete jeden Augen⸗ 
blick den letzten Rettungszweig vor Mattigkeit los⸗ 
zulaſſen. 

Einer der vier Nachtwaͤchter Palmyra's, durch 
das dreikoͤpfige Hilfegeſchrei, das dem Klaffen des grau⸗ 
ſen Cerberus vielleicht nicht unaͤhnlich war, endlich 
aufgeſcheucht und herbeigerufen, geſellte ſich zu ihnen. 
Schleunig befonnen verſuchte er einige Rettungsmaß⸗ 
regeln, ſobald er die Notb erkannt, warf ſich der Laͤnge 
nach auf die Erde und reichte ſeinen Spieß herab, den 
Gefaͤhrdeten auffordernd, ſich daran zu halten; er wuͤrde 
ihn heraufzieben. Doch das Rettungs werkzeug langte 
nicht; der Spieß war zu kurz, und der Bereitwillige 
demnach genoͤthigt, zu demſelben Mittel ſeine Zuflucht 


zu nebmen, zu dem die drei Andren bereits vor ihm 


geſchritten waren. Das Quartett zu vervollſtaͤndigen, 
ſtrengte er jetzo auch ſeine geuͤbte Keble an und unter⸗ 
ſtuͤtzte dieſe barmoniſch-verbundenen Vokalklaͤnge auf's 
Nachdrücklichſte noch mit denen feines melodiſch⸗ laͤrmen⸗ 
den Inſtrumentes, der Todten⸗erweckenden Schnarre. 
Seine Bemuͤhungen blieben nicht unbelohnt. Am 
jenfeitigen Ufer verbreitete ſich plotzlich heller Lichter⸗ 


er 


glanz, und mehre Menſchen und Laternen bewegten ſich 
in Eile naͤher. Im Hauſe druͤben war man alarmirt. 
Der erwachte Hausberr, ein energiſcher Mann, hatte 
aus dem hohen Waſſerſtande kurz nach dem Fortgange 
des Eiſes, wo dergleichen Faͤlle oͤfter vorkommen, wie 
aus dem anbaltenden Klagegeſchrei ſogleich richtig auf 
die Art der Gefahr geſchloſſen. 

Er erſchien jetzt mit ſeinem geſammten Hausſtande, 
und was noch beſſer war, auch mit den erforderlichen 
Werkzeugen von Stricken und Stangen. Auch Theodor 
und Patzelmann trafen zugleich mit ihm ein. Sie hat— 
ten ihre Behauſung im fernſten, entgegengeſetzten Theile 
der Stadt noch nicht erreicht gehabt, als das fort— 
dauernd durch den Sturmdolmetſcher zu ihnen heruͤber— 
gewehete Geſchrei auch fie zum Umkebren bewog. 

So war nun thätige Hilfe da. Unfehlbar war es 
aber auch die hoͤchſte Zeit dazu, und der Moment in 
Wahrheit kritiſch. Schon bebten und flogen dem Un⸗ 
gluͤcklichen die erklammten Haͤnde an den Zweigen, die 
ihn noch oben erhielten; ſchon ſchwand ſeine letzte 
Kraft; ſein ganzer Koͤrper zitterte und ſchauerte, und 
eine gegen Alles gleichgiltige Muthloſigkeit bemeiſterte 
ſich feiner; — er war nahe daran, das bisher umklam— 
merte Reiſig loszulaſſen und unterzugehen: da rief ihn 
der Lichtſchimmer und die erblickte Retterſchaar in's 
Leben und zum angebornen Wunſche zuruͤck, dieſes 
laͤnger zu erhalten. — 

Ein Tau ſank zu ihm herab. Begierig griff er 
darnach und fühlte ſich allmaͤhlig dem erkaͤltenden Ele⸗ 
mente entzogen. 

Oben ſtand Ludwald noch immer wie betaͤubt an 
den Baum gelehnt. „Nun, willſt Du nicht auch bel: 
fen,“ rief Patzelmann ihm zu, „und Hand an den 
Strick legen?“ — „Ach, laß mich!“ erwiederte der, 
„ich ſchwacher Menſch, was koͤnnte ich Euch helfen?“ 

Bei allem Ernſte der Scene und ſeiner Stimmung 
konnte Patzelmann ein Laͤcheln kaum unterdruͤcken, wie 
er nun neben Theodor weiter ruͤſtig am Rettungsſeile 
ziehen half. Vermittelſt deſſelben wurde Hartmann 
langſam in die Hoͤhe geſchleift und erreichte in dieſem 
Augenblicke, von lautem Jubel begruͤßt, den Rand des 
Dammes. Beiſpringend richtete man ihn auf; Ludwald 
drängte ſich liebkoſend an den Triefenden und geleitete 


ihn dann mit den Uebrigen nach Haufe, wo die be- 


ſorgte Gattin des Verungluͤckten nicht wenig ob ihrer 
ungewoͤhnlichen Ankunft erſchrack. — — 

Ein heiterer, ſonniger Tag folgte, wie im Daſein 
des Menſchen, auf dieſe Nacht der Finſterniß und des 
Schreckens. Auf den Straßen wogt es von Spazier⸗ 
gaͤngern beider Geſchlechter; was ſeit Wochen aͤngſtlich 
das Zimmer gehuͤtet, hat ſich heute herausgemacht. 
Und ſeht! — kaum traut Ihr Euren Augen! — kommt 
dort nicht ſelbſt der allgemein todtkrank geglaubte Hart⸗ 
mann, wie er leibt und lebt, an Ludwigs Seite die 
Straße herauf? Ja, er iſt's, und wohlbehalten und 
friſch, und juſt begegnet ihm Theodor mit den uͤbrigen 
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Freunden, und Alle begrüßen ihn gluͤckwuͤnſchend, und 
er muß ibnen haarklein erzaͤhlen von ſeinem naͤchtlich 
uͤberſtandenen Abenteuer, und all' ſeinen Empfindungen 
und Eindruͤcken dabei — auf's Genaueſte. — — 

Du ſiehſt, lieber Leſer, das kalte, ſchreckliche Bad 
hat unſrem gewiß bemitleideten Freunde nichts ange⸗ 
habt. Mehre Taſſen heißen Thee's, ein tuͤchtiger 
Schweiß und vorzüglich feine feſte, abgehaͤrtete Natur 
haben jede Gefahr beſeitigt. Die Muͤtze freilich, um 
deretwillen er in all' jenes Ungemach gerathen, war 
und blieb verloren; aber nicht fo das Andenken an 
den dabei bekundeten Eifer jener ſeltenen, heroiſchen 
Freundſchaft, der ich hiemit nach Gebühr ein wuͤr⸗ 
diges, wo möglich unvergaͤngliches Erinnerungsmaal 
zu ſetzen, mich bemüht habe. 

Friedrich Viktor. 


Moſen und Dornen. 


— 


— Anerkannte Armuth, die keine Ruͤckſicht mehr zu 
haben braucht, iſt beinahe vortbeilhaft; fie gleicht dem 
Miſere im Boſton, wo man gewinnt, eben weil man 
kein Stichblatt in Haͤnden hat. 5 

— Man ſagt, Freundſchaft ſei ein Geiſt in zwei 
Körpern, doch: kein Geiſt in zwei Körpern bewirkt 
oft noch feſtere Sympatbien. 5 

— Auf dem großen Theater der Welt wuͤrde weit 
beſſer geſpielt werden, wenn immer die Vernunft und 
nie die Leidenſchaft im Souffleurkaſten ſaͤße. 

— „Wer das Gluͤck hat, fuͤhrt die Braut heim,“ 
wabrſcheinlich deßhalb, damit das Gluͤck ihn nicht zu 
uͤbermuͤthig mache. 

— Warum nennt man wohl die Moͤrder und Raͤu⸗ 
ber, wenn ſie zum Richtplatz gefuͤhrt werden, arme 
Sünder? Weil die reichen Sünder nicht gekoͤpft 
oder gehenkt werden; fie werden nur geraͤdert — durch 
ihr Gewiſſen. f 

— 


Räthfſelfragen. 


Nach Art der vor einiger Zeit aus Ruͤckerts Makamen mit⸗ 
1 Näthfelfragen, geben wir dem Scharfſinne unſerer 
eſerinnen und Leſer noch folgende auf, wobei Sie Sich aber 
um die Orthographie kein graues Haar duͤrfen wachſen laſſen. 
Wie druͤckt man jeden der folgenden Saͤtze mit einem 
Worte aus: z 
1) Außerordentlich zeitig. 
2) Unbeſetzte Tafel. „ 
3) Wandre kleines Schiff! 
4) Volles großes Zimmer. 
5) Sprich Schauſpieler! 
6) Fort Schurke! Fe 
7) Auf der Wieſe wandern. 14) Verlange Kopfruͤſtung. 
8) e und Gegen⸗ 15) Nahe dem gefrornen * 
wart. 


— “ 


9) Begieb Dich hinweg! 
10) Das Meer iſt nicht weit 
entfernt. 8 
11) Sprich laut, wie die daͤmmer! 
12) In die Vergangenheit blicke! 
13) Mehr als eine Haut. 


Aeiſe 


„ Sommerſproſſen find aͤußerſt gefaͤhrliche Feinde 
der weiblichen Schoͤnheit, und wir glauben uns kein geringes 
Verdienſt um die geſammte Damenwelt zu erwerben, wenn 
wir einige probate Mittel anführen, um dieſen fürchterlichen 
Feind aus dem Felde zu ſchlagen. Der Saft ganz junger 
Weinreben, im Fruͤhjahre gepreßt, iſt vorzuͤglich, eben ſo 
auch friſche Erdbeeren, zerdruͤckt und uͤber Nacht als Ueber⸗ 
ſchlag auf das Geſicht gelegt. Doch als vorzügliches Mittel 
dagegen wird der Milchſaft, der aus den Stengeln friſch ge⸗ 
pflücktet Feigenblaͤtter fließt, angerathen. Jedenfalls iſt es 
beſſer, derlei unſchuldige Mittel anzuwenden, als zu aͤtzenden 
Waͤſſern und Salben ſeine Zuflucht zu nehmen, deren Ge— 
brauch oft fuͤrchterliche Folgen nach ſich zieht. 

** Das romantiſche Arnothal am Fuße der Apenni⸗ 
nen iſt eine der herrlichſten Gegenden des geſegneten Italiens. 
Von duftenden Kaſtanienpflanzungen, die ſich maleriſch auf 
den Huͤgeln erheben, eingefaßt, ſchlaͤngelt ſich eine vortreff— 
liche Straße durch dieſes Thal, und an beiden Seiten der⸗ 
ſelben prangen aͤußerſt reinliche Wohnungen, die immer hun⸗ 
dert Fuß von einander abſtehen, und deren jede ihren eige⸗ 
nen kleinen Garten hat. Das Ebenmaaß und die Bierlich« 
keit dieſer Häufer find ausgezeichnet, und eine Reihe Blu: 
mentöpfe, Orangenbaͤume, Aloen ꝛc. dienen denſelben zu ber 
fonderer Zier. Doch der ſchoͤnſte Schmuck dieſer pittoresken 
Haͤuſerchen ſind ihre holden Bewohnerinnen, die arkadiſchen 
Strohflechterinnen, welche die in der ganzen Welt bekannten 
und geſchaͤtzten Florentiner Strohhuͤte verfertigen. Der jähr: 
liche Ertrag dieſes Fabrikates wird auf drei Millionen Lire 
geſchaͤtzt; eine Summe, die ganz in den Händen dieſer hol: 
den Toͤchter Italiens bleibt. Jede derſelben verſchafft ſich 
ihren Strohbedarf um eine Kleinigkeit und legt ihren Ver⸗ 
dienſt zur Ausſteuer zuruͤck. Einen Theil des erworbenen 
Geldes erhalten die Bauernweiber, die ſtatt der niedlichen 
Strohflechterinnen die Feldarbeit verſehen muͤſſen. Es ge⸗ 
waͤhrt einen maleriſchen Anblick, die niedlichen Florentiner 
Maͤdchen mit ihrer Arbeit beſchaͤftigt vor den Haͤuſern ſitzen 
zu ſehen. Die feinen weißen Leinwandkleider, die hellfarbi⸗ 
gen ſeidenen Mieder, die allerliebſten Strohhuͤte, welche ſich 
auf ihren Haͤuptern wiegen, und die bluͤhenden Geſichtchen 
mit dem ſchelmiſchen und ſuͤßen Laͤcheln auf den Roſen⸗ 
lippen, bilden die herrlichſte Staffage in jener himmliſchen 
Landſchaft. 

x Ein neuerer Reiſender erzählt in einem Berichte 
folgenden ſeltſamen Vorfall: „Vor einiger Zeit durchwan⸗ 
derte ich eine der reizendſten Gegenden Englands, naͤmlich 
Buckinghamſhire, und begab mich von Windſor nach Eton. 
Mit einem Male traten drei Raͤuber aus einem nahen 
Wäldchen mir entgegen und überfielen mich; fie waren 
ſaͤmmtlich ſehr jung und hatten wahre Galgenphyſiognomieen. 
Ohne viele Umſtände packten und ſchleppten ſie mich vor 
den Anführer dieſer Bande; was dort mit mir geſchehen, 
weiß ich nicht, denn ich war in Ohnmacht geſunken. Als 
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ich wieder zu mir ſelber kam, lag ich auf einer ſchoͤnen 
Wieſe und war all meiner Baarſchaft beraubt; zu meinen 
Füßen aber fand ich eine Piſtole und einen Dolch. So⸗ 
gleich ergriff ich dieſe Waffen, um ſie als erſchwerenden 
Beweisgrund bei meiner Klage zu benuͤtzen. Wie war ich 
aber erſtaunt, als mich nach uͤberreichter Klage der Richter 
fragte: wo ich beraubt wurde? und auf meine Antwort, daß 
es im Walde bei Eton geweſen ſei, ſammt den Geſchwornen 
in ein helles Lachen ausbrach. Erzuͤrnt erwiederte ich, daß 
mir dies Benehmen ſonderbar vorkomme, da man die Raͤu⸗ 
ber zu kennen und zu dulden ſchiene. „Wir kennen ſie 
allerdings,“ entgegnete der Richter, „vermoͤgen aber nichts 
dagegen zu thun; die Raͤuber, die Ihnen die Boͤrſe abge⸗ 
nommen haben, ſind junge Adelige aus der Schule zu 
Eton; ſie bedienen ſich eines Vorrechtes, das man vergebens 
abzuſchaffen ſucht; ſie pflegen jaͤhrlich zu einer gewiſſen Zeit 
alle Reiſenden zu pluͤndern, und verwenden dieſes Geld zur 
Beſtreitung der Koften des Rigoroſums eines ihrer armen 
Mitſchuͤler. Allen unſern Bemühungen, dieſe ſeltſame Con⸗ 
tribution abzuſchaffen, ſetzt man die Macht des Herkom⸗ 
mens, deſſen Kraft ſie kennen, entgegen.“ — Aber die 
Mordverſuche? — „Sind purer Scherz.“ — Doch die 
Piſtole? — „Iſt nur von Holz, ſo wie der Dolch ohne 


Klinge.“ — Dem war allerdings ſo, doch dieſe fonderbare 


Art der Collegialfreundſchaft wollte mir lange nicht aus 
dem Kopfe. f 722 Be 
| Lenau geht nach Stuttgart, wo er die fertigen 
„Albingenſer,“ die Arbeit mehrer Jahre, drucken läßt. — 
Gruͤn laͤßt ein ſatyriſches Gedicht: „Die Hegelingen im 
Frack (2 Bog.) in Leipzig drucken; von L. A. Frankl 
erſcheint naͤchſtens ein kleines Epos: „Die bibliſche Rahel,“ 
der franzoͤſiſchen Rahel gewidmet. * 

** Die Gitanos (Zigeuner) in Spanien haben manche 
ſinnreiche Spruͤche, Stichworte, Sprichwörter und Witzſpiele, 
womit ſie ſich in der Einſamkeit, zu welcher ſie verdammt 
ſind, die Langeweile verſcheuchen. Auch geben ſie ſich manch 
artiges Raͤthſel auf, z. B. „Ich ſehe mehr denn hundert 
liebliche Töchter zu gleicher Zeit erzeugt, leuchtend wie Ro⸗ 
ſen, allein ſie ſterben in demſelben Augenblicke, wo ſie ſich 
anmuthig im Kreiſe ſchwingen.“ (Aufloͤſung: Feuerfunken.) 

„ Wo giebt es die meiſten Wirthshaͤuſer? Das 
ſuͤdliche Belgien iſt dieſe gluͤckliche Gegend. In einem Um⸗ 
kreiſe von wenigen Stunden findet man hier eine Zahl von 
eintauſend ſechshundert und vierzig Wirthshaͤuſern und Knei⸗ 
pen! So hat z. B. die Gemeinde Cuesmes 22 Kneipen, 
1 auf 22 Einwohner, die Gemeinde Jemappes 278, 1 auf 
17 Einwohner u. fe w. Eines darf man nicht vergeſſe 
Die ganze Gegend iſt das Land des Bergbaues und der 
Eiſenhuͤtten. Der Arbeiter, der fein Daſein in dem tiefen 
Schooße der Kohlengruben, oder in der gluͤhenden Naͤhe der 
Hochofen verlebt, bedarf freilich einer ftärkern Etquickung, 
als die im goldnen Lichte des Tages wandeln, 


„Wie gefallt Ihnen die neue roͤmiſche Erfindung, 

Vegetabilien zu verſteinern, ohne daß ſich Form und Farbe 
derſelben veraͤndert? Der Erfinder hat ſein Experiment auch 
an todten Körpern gemacht und fie richtig verſteinert. Wie 
wohlfeil wird nun Deutſchland feinen berühmten Maͤnnern 
Statuen fegen können! Man läßt fie eben mit der gehö⸗ 
rigen Tinctur beſtreichen, und die Statue iſt fertig. Es 
wird nun nicht mehr heißen: geſtorben d. d., ſondern: ver⸗ 
ſteinert d. d. Freilich laͤuft man in Deutſchland oft genug 
Gefahr, auch ohne Tinctur zu verſteinern. — Merkwürdig 
bleibt der raffinirende Menſchengeiſt. Wozu die Natur 
Jahrhunderte braucht, das macht er mit einem welſchen 
Mittelchen in wenig Stunden moͤglich. 
a „„ Cotta war im ſechszehnten Jahrhundert einer 
der Reſtaurateure der lateiniſchen Poeſie, die unter Papſt 
Leo X. eine neue goldene Zeit feierte. Cotta's Name 
wird neben dem eines Sannazar, Maugerius, Bem⸗ 
bus, Fracaſtorius genannt. Alles wiederholt ſich nur 
im Leben. Jetzt ſteht der Buchhändler Cotta in Stutt⸗ 
gart als ein Freund der deutſchen claſſiſchen Poeſie da, dem 
es immer nur um die Wurde der Verlagsartikel zu thun 
war und iſt, den nie Geldfpeculationen zu Unternehmungen 
von zweideutigem Werthe verleiteten. 

An einem fühlen Septemberabend ſtand der be 
rühmte Schauſpieler Garrick in feinem Zimmer mit dem 
Rücken an den Kamin gelehnt, als an die Stubenthuͤre ges 
klopft wurde. Ein Schornſteinfeger trat herein. „Herr!“ 
ſprach er: „Ihr ſeid der berühmte Garrick, ich möchte 
gern bei Eurem Theater Dienſte nehmen und ſpielen.“ — 
Garrick: Was kannſt Du? — Schornſteinfeger: Ich kann 
den Lear, Hamlet, Othello. — Gatrick: Du? Laß hoͤren! 
deklamire mir den Monolog: „Sein oder nicht ſein.“ — 
Der Schornſteinfeger fing an zu deklamiren, Garrick war 
entzückt über fein Talent, bewegte ſich am Kamin hin und 
her, die Flamme ergriff ſeinen Rock, und Garrick brannte. 
Der Schornſteinfeger ſtuͤrzte ſich auf ihn und rettete ihn 
vom Tode des Verbrennens. Garrick fiel dem Schornſtein⸗ 
feger in die Arme und rief: Mein Retter, mein Freund, 
mein Hausgenoſſe! Sei was Du willſt, nur betritt die 
Buͤhne. — Der Schornſteinfeger betrat ſie, und erhielt gro⸗ 
ßen Beifall. Nach einiger Zeit wurde derſelbe vermißt, er 
war verſchwunden und hatte von Niemandem Abſchied ge⸗ 
nommen. Ein Jahr darauf begegnete Garrick auf der 
Straße einem Schornſteinfeger, deſſen Geſicht er zu ken⸗ 
nen ſchien. — Garrick: Heda Freund! Seid Ihr nicht unſer 
Kollege? Warum verließet Ihr mich und die Bühne? — 
Schornſteinfeger: Ach Herr! meine ehemaligen Kollegen 
haben mich ſo viel ausgelacht und gemißhandelt, weil ich 
unter die Komoͤdianten gegangen war, daß ich die Narren⸗ 
kappe ablegen und die Schornſteinfegerkappe wieder auf⸗ 

n mußte. 2 6 | 
1“ * * ; Nach der Poetik des Ariſtoteles ſoll die Tragödie 
Mitleid und Furcht erregen. Mit Beziehung darauf ſchried 
Käſtner auf einen ſchlechten Trauerſpieldichter: 
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en Zweck des Trauerſplels, den weiß er zu errei 
ö Bu Mitleid mit dem Stid — Fact hr mehr — 
Ein trefflich paſſendes Motto fuͤr die meiſten Tragoͤdien 
der Jetztzeit. 

.“ Ein getaufter Jude wurde von der Polizei ine 
quirirt. Der Commiſſair fragte: Wie heißt Ihr? — Aron 
Chriſtian Stern. Welche Religion? — Katholiſch. Wie alt? — 
Sechsundfunfzig Jahre. Welches Gewerbe? — Handelsjud'. 


„E. Ferrand bringt im Preußiſchen Volksfreund 
recht gelungene morgenlaͤndiſche Sagen. Aus dieſen theilen 
wir folgende mit: 

1) As mai, der Dichter. 
In der Wüfte bin ich einſt gekommen 
Zu Gezelten gaſtlicher Beduinen. 
Einer führte mich zur Leinwandhuͤtte, 
Haͤßlich von Geſicht, verwachſen, hinkend. 
Und ein Weib erblickt' ich — die Erinn'rung 
Flammt Verzuͤckung noch durch meine Seele. 
Eine Huri, wie die weite Erde 
Keine zweite herbergt. Frommen Grußes 
Bot fie mir die Schaale des Willkommens. 
Doch ich netzte kaum die durſtige Lippe, 
Weil mein ſchwindelnd Auge ſich am Weine 
Ihrer Schoͤnheit ſatt zu trinken ſehnte. 
Als der Mann ging, meines Pferds zu warten, 
Sprach ich: Weib, Du ſchoͤnes, engelgleiches, 
Wie nur magſt Du Frau ſein dieſes Mannes! — 
Herr, ich lieb' ihn! — Dieſen Mißgebornen! — 
Er iſt ſchoͤn! — Wie magſt Du Solches ſagen! — 
Er iſt ſchoͤn! Durch Frömmigkeit und Milde, 
Tapferkeit und Wohlthun, Lieb’ und Treue, 
Leuchtet er vor Allen ſeines Stammes. 
Er iſt ſchoͤn, o Herr, vor meinem Auge, 
Weil er ſchoͤn iſt vor dem Auge Gottes! 

2) Mahadi. 
Auf der Jagd verirrte ſich Mahadl; 

Gluͤhend lag die Sonne auf der Wuͤſte, 
Und von Durſt gequält kam der Chalife 
Zu Gezelten eines Beduinen. 
Bruder, gieb zu trinken mir! Mich buͤrſtet! 
Und der Sohn der Wuͤſte brachte eilend 
Einen vollen Milchſchlauch, in den Becher 
Goß er dem Chalifen füße Labung. 
Weißt Du, Freund, wen gaſtlich Du bewirtheſt e 
Wie nur ſollt' ich — Fülle meinen Becher! 
Wiſſ' ich bin ein Diener des Chalifen — 
Segne Gott Dich — ſprach der Beduine. — 
Fülle meinen Becher! — ſprach Mahadi. 
Für wen haͤltſt Du mich, Freund Beduine? — 
Nun Du ſagteſt ja, Du ſeiſt ein Diener 
Des Chalifen. — Fülle meinen Becher! 
Mehr wohl bin ich, als ein niedrer Diener, 
Ich bin der Veſir des Herrn der Gläubigen. — 
Sagteſt Du das früher, hätt’ ich ſicher 
Dich bedient, o Herr, mit groͤßrer Ehrfurcht. — 
Fülle meinen Becher! Ei, das mundet! 
Fuͤr wen haͤltſt Du mich, Freund Beduine ? 
Herr, Du ſagteſt — — Ich bin der Ehalifet — 
Jener band mit Ruhe zu den Milchſchlauch: 
Fremdling, keinen Tropfen reich' ich ferner, 
Denn Du wuͤrdeſt bei dem naͤchſten Schlucke 
Der Prophet wohl oder gar — der Teufel. 


Hierzu Schaluppe. 


Schalnppe zum 
M. 66, 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


autpfbost. 


Im 4. Juni 1842. 


—— 
mm 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 8 


RKajütenfracht. 


— Auf der impoſanten Teraſſe des Schanasjanſchen 
Gartens iſt jetzt alle Vegetation im uppigſten Grün und in 


mannigfacher Bluͤthe. Die Luft weht dort oben rein und 
bringt den duftigen Wieſengeruch erquicklich herbei. Beſon⸗ 
ders iſt es des Morgens hoͤchſt angenehm, die von dem 
blinkenden Thau geſchmuckten Wieſen in dem Scheine der 
Fruͤhſonne erglaͤnzen zu ſehen. Morgen, Sonntag den 5. 
Juni, findet daſelbſt ein Morgen⸗Concert ſtatt, von 6 ½ 
Uhr an, welches ſich dadurch intereſſant macht, daß die vor⸗ 
zuglichften Piecen aus Meyerbeers Hugenotten, die jetzt in 
Berlin fo ſtürmiſchen Beifall finden, durchgeſpielt werden 
ſollen. Nachmittags findet ein Quintett-Concert ſtatt, worin 
Herr Metzderff einige Soli's auf dem Horne und Herr 
Urban die Adelaide von Beethoven und andere Piecen auf 
der Clarinette vortragen wird. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


f Königsberg, den 30. Mat 1842. 

Dieſer Bericht ſoll durch Dampf, d. h. mit dem Dampf⸗ 

boot „die Gazelle,“ gen Danzig gelangen. Die regelmäßigen 
Fahrten dieſes Dampfboots (drei Mal woͤchentlich von und nach 
Danzig und Königsberg) find für das reiſeluſtige und handel⸗ 
treibende Publikum eine Wohlthat, die noch lange nicht hinrei⸗ 
chend benutzt und gewürdigt wird. Es giebt, zumal in den Som⸗ 
mermonaten, wo man Stürme und rauhes Wetter nicht fuͤrchten 
darf, keine angenehmere und belohnendere Fahrt, die zugleich mit 
fo geringen Koſten verbunden iſt, wie eine ſolche Waſſerreiſe nach 
Danzig oder umgekehrt von dort hieher. um 8 uhr Morgens 
fährt man ab, begrüßt noch ein Viertelſtündchen das freundliche 
Pillau und landet gewöhnlich ſchon um 5 Uhr Nachmittags in 
Fahrwaſſer. Bequemlichkeit, elegante Einrichtung und Oeconomie 
laſſen nichts zu wünſchen übrig; und nur aus Irrthum oder Mas 
lice und Brotneid wurde kurzlich in hieſigen öffentlichen Blättern 
über lestere Beſchwerde geführt, — — Kuͤrzlich wurde ein wohl⸗ 
habender Gutsbeſitzer, der hier in der Nähe wohnte und Huſaren⸗ 


Offizier geweſen iſt, wahnſinnig und mußte nach der biefigen , 


Irrenanſtalt gebracht werden. Dieſelbe zeichnet ſich durch eine 
zweckmäßige und humane Behandlung der Kranken vortheilhaft 
aus, iſt aber nach dem Brandunglück, das fie vor einigen Jahren 
betroffen, noch immer nicht in dem Umfange wieder aufgebaut, 
den fie früher hatte. Bei der letzten ſtaͤndiſchen Verſammlung 
wurde auch hierüber viel berathen, aber ohne daß ein fefter Be⸗ 
ſchluß deswegen zur Ausführung kam. Gegenwärtig iſt die Zahl 
der dort befindlichen Kranken zwiſchen 70 bis 80. Als der Mut: 
ter des eben erwähnten Mannes, einer Frau, welche zu jener pie⸗ 
tiſtiſchen Secte gehört, deren Häupter Ebel und Dieſtel waren, 
das Ungluͤck des Sohnes mitgetheilt und fie um Verhaltungs⸗ 
befehle in Hinſicht ſeiner gebeten wurde, ſoll ſie erwidert haben: 


„daß fie laͤngſt keinen Sohn mehr habe und fein Schickſal fie 
nicht kuͤmmere.“ — — Jegt ſoll auch die zweite Diakonatsſtelle 
der Altſtadt beſetzt werden, und die Prediger: Günther aus 
Allenburg (ein Pflegeſohn des alten Dinter), Dr. Sim ſon 
von hier und Dr. Heinel aus Tannſee, der bekannte Schrift⸗ 
ſteller, haben hier deßhalb Gaſtpredigten gehalten. Am Donnerſtage, 
den 2. Juni, ſoll von dieſen drei Candidaten durch Stimmen⸗ 
mehrheit von der Gemeinde Einer erwaͤhlt werden. Die fruͤher 
von Hughes verwaltete Eiſengießerei auf der Lack hat nun die 
Firma: „Unions⸗Eiſengießerei“ angenommen und wird durch 
Herrn Rudolph Steimmig, deſſen Bruder ſich durch An⸗ 
lage einer Eiſengießerei in Danzig um dieſe Stadt ein weſentli⸗ 
ches Verdienſt erworben hat, verwaltet. — — Am 27. d. M 

wurden wieder in der phyſikaliſch-oͤkonomiſchen Geſellſchaft Vor⸗ 
leſungen gehalten, die aber nicht von allgemeinem Intereſſe wa⸗ 
ren. Herr v. Madeweiß ergänzte einen früher gehaltenen 
Vortrag „über die Gletſcher,“ Dr. Erufe ſprach „über die Ner⸗ 
ven,“ eine Vorleſung, die den Kundigen der Medizin nichts Neues, 
keine beſondere Beobachtungen und Erfahrungen mittheilte und 
für den Laien zu breit und zu wenig populär war. Endlich 
ſprach Prof. Rathke über das Schnabelthier und die Echidna, 
Thiere, die in Neuholland gefunden werden und nur dem Natur- 
forſcher allein merkwürdig find, ohne ein vaterländifches oder all⸗ 
gemeines Intereſſe zu erwecken, was wohl ein Hauptaugenmerk 
jener Vorleſungen fein ſollte. — — In unſerer hieſigen Zeitung 
iſt der Artikel: „Inländiſche Zuſtände“ beſonders der Beleuchtung 
und Beſprechung mancher Maͤngel und Unvollkommenheiten un⸗ 
ſerer Staatsverfaſſung geweiht und unterſucht dieſelben mit an⸗ 
ftändiger Freimüthigkeit und Sachkenntniß. Moͤchte doch auch 
einmal die „Mahl- und Schlachtſteuer“ von einem Sachkenner 
beſprochen werden und konnte Jemand eine andere minder gehäfs 
ſige Abgabe vorſchlagen, um den Ausfall der Staats = Einnahme 
bei Abſchaffung derſelben zu erſetzen! Die laſtige Unterſuchung 
der Wagen und Reiſenden an den Thoren, ein Heer von unbe⸗ 
liebten Offizianten, die Zollhaͤuſer und Schlagbaͤume vor den 
Thoren würden wegfallen und ein bedeutender Schritt gethan 
werden, um die Moralität des Volks in den größern Städten zu 
heben. Hier in Koͤnigsberg erwerben ſich wenigſtens 300 Men⸗ 
ſchen durch Fleiſch⸗ und Mehldefraudation ihren Unterhalt, und 
unmündige Kinder werden ſchon von früh auf zu dergleichen Be⸗ 
truͤgereien abgerichtet. Eine Claſſe dirſer Schmuggler führt hier 
den Namen „Mehlfiduzer.“ — — Die am 21. d M. im Thea⸗ 
ter feſtgeſetzte Vorſtellung, zum Beſten der abgebrannten Ham⸗ 
burger, konnte wegen Mangels an Theilnahme nicht ſtattſinden; 
doch wird außerdem für dieſelben viel beigeſteuert. Möchte die 
Vorſtellung, am letzten Mai zum Beſten der durch den Nieder⸗ 
gang der Verſenkung verunglückten Choriſten des Theaters, in 
welcher auch Fraͤulein Sabine Heinefetter, die uns in die⸗ 
fen Tagen verläßt, mitwirken wird, beſſern Erfolg haben. — — 
In hieſiger Gegend wird ſehr uͤber Mangel an Regen geklagt, 
und die Saaten fangen ſchon an zu welken. Aug. S. 


8 9 — 2. 2 1842. 
u großer Zufriedenhei eier und noch größerer Aerger⸗ 
niß Einiger, ging heute früh nach 5 uhr der Zug aus dem Arie 


minal = Gefängniffe nicht durch den belebteſten Theil der Stadt, 
ſondern den ſtillern Weg über den Friedrich-Wilhelms-Platz dem 
Thore zu. Der unglückliche Mörder, der deſſen eigentlichen Kern 
bildete, ſchien ſich ſeinem letzten Augenblicke mit Faſſung entge⸗ 
gen fuͤhren zu laſſen. Da zwiſchen ſeinem Verbrechen und dem 
heutigen Tage zwei volle Jahre liegen, mag das erſtere vielleicht 
nicht allen Ihren Leſern bekannt fein, und ich theite daher mit, 
was man hier darüber weiß. Der hochbetagte Einſaße Haber— 
ſtein aus Ellerwald, deſſen ziemlich bedeutendes Vermoͤgen ſchon 
mehrmals Gegenſtand raͤuberiſcher Angriffe geweſen ſein ſoll, 
hatte ſich entſchloſſen, feinen iſolirten laͤndlichen Wohnſitz aufzu— 
geben, und ſich, um ſicherer zu leben, hier in Elbing angekauft. 
Schon vor dieſem Entſchluſſe ſoll ihn eine Ahnung inne gewohnt 
haben, daß er einſt ermordet werden würde, und er dadurch bez 
wogen worden fein, des hochſeligen Königs Majeftät um perföns 
lichen Schutz zu bitten, wogegen er fein Vermögen dem Staate 
übereignen wolle, da er ſelbſt kinderlos ſei. Ob dieſe Sache 
wahr iſt, laſſe ich dahin geſtellt ſein; ſo viel iſt aber gewiß, daß 
ſeine Ahnung nur zu bald in Erfuͤllung ging: ſein Leben in dem 
hier getraͤumten Aſyl ſollte nicht von langer Dauer fein, Ada m 
Klimowicz, aus Polen gebürtig und mit dem Armee-Corps 
des Generals Ribinski in dieſe Provinz und Stadt gekom— 
men, war nach dem Abzuge der Polen in letzterer verblieben und 
naͤhrte ſich von Handarbeit. Er hatte in dem Haufe des Das 
berftein zu verſchiedenen Malen Beſchaͤftigung gefunden, ſich 
mit der Oertlichkeit deſſelben bekannt gemacht und endlich den 
Entſchluß gefaßt, den 75jährigen Greis zu ermorden und zu be— 
rauben. Am 7. Juni 1840 führte er ſeinen ſchlimmen und 
ſchrecklichen Vorſatz aus: in der Frühe deſſelben Tages ward das 
Opfer, im Blute ſchwimmend, in ſeinem Bette mit abgeſchnitte— 
ner Kehle, todt gefunden, der Moͤrder aber kurze Zeit darauf ge— 
fangen und zum Geſtaͤndniſſe gebracht. Wie man ſagt, hat ein 
Knopf, den der Ermordete ſeinem Moͤrder von der Jacke geriſſen 
und in der Hand behalten, bei der Entdeckung ſeine Rolle mit— 
geſpielt. — Darauf find die obigen beiden Jahre vergangen, und 
der letzte Akt des ſchaurigen Dramas fand heute ſtatt. Ich kann 
Ihnen darüber nur berichten, was ich von Augenzeugen erfahren, 
denn ich ſelbſt konnte mich nicht entſchließen, der Hinrichtung 
beizuwohnen. Der Verurtheilte hatte ſich geſtern und heute des 
Troſtes der Religion durch den Deren Probſt Wiſocki aus Koͤ— 
nigsdorf zu erfreuen gehabt, da, wie man ſagt, die Mitglieder 
der hieſigen katholiſchen Geiſtlichkeit dazu nicht genuͤgende Kennt⸗ 
niß der polniſchen Sprache beſitzen. So geſtaͤrkt, trat er feine 
verhaͤngnißvolle Reiſe an, gruͤßte von Zeit zu Zeit die Menge, 
nahm unterwegs zwei ihm dargebotene Blumenbouquets an und 
erreichte bald ſeinen Kirchhof. Hier wurden ihm noch ein Mal 
Erkenntniß und die, die Strafe des Rades in die des Beiles mil— 
dernde, allerhoͤchſte Ordre vorgeleſen, wonaͤchſt er, die Hilfe der 
Henker ablehnend, den Kopf auf den Block legte, auf dem er mit 
einem Schlage vom Koͤrper getrennt wurde. Dann verlief ſich 
die vornehme und niedrige Menge. Wer vermag zu ſagen, aus 
welchem Triebe ſie ſich verſammelt hatte? aus Theilnahme für 
den Moͤrder oder den Ermordeten, aus Neugier, aus angeborner 
Grauſamkeit und Blutgier, oder um ein Exempel zu nehmen ? 
Freilich iſt ſolcher Ort geeigneter, als jeder andere, zu bedenken, 
daß der ewige Richter alle etwaigen Ungerechtigkeiten, Unred⸗ 
lichkeiten und Ranke, offenbare ſowohl wie geheime, welche letz 
tere für Manchen einen beſondern Reiz haben, dereinſt, vielleicht 
in Kurzem, eben fo zerſchlagen wird, wie das Schwert der irdi⸗ 
ſchen Gerechtigkeit das Leben dieſes Mörders, dem Gott gnädig 
ſein wolle. 17875 C. 


i Trutenau, den 31. Mai 1842. 
Am 27. d. M. wurde auf dem hieſigen Kirchhofe die Leiche eines 
am 19. Januar c. beerdigten Selbſtmoͤrders, mit Namen Frikdrich 
Ziegert, ausgegraben und von zwei Aerzten, in Gegenwart einer 
Gerichtsperſon und vieler Zeugen, obducirt. Dies unerhörte Er— 
eigniß wird in der Umgegend nicht geringes Aufſehen erregen, 
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und dürfte wohl der Geruch, den die Sache in moraliſcher Hin⸗ 
ſicht verbreiten kann, den durch die in ihrer Ruhe geſtoͤrte Leiche 
verurſachten phyſiſchen Geruch bei weitem übertreffen. Fama 
hat ſchon jetzt, vom Todestage des 3. ab bis auf heute, fo wun⸗ 
derliche Gerüchte über deſſen Todesart ausgeſtreut, daß es wohl 
Manchem wuͤnſchenswerth fein wird, daruber in offentlichen 
Blättern etwas Ausfuͤhrliches zu vernehmen. Auch ſpielt das 
boͤſe Fatum in dieſer merkwuͤrdigen Geſchichte einem braven un⸗ 
beſcholtenen Manne fo arg mit, daß ſchon die allgemeine Mens 
ſchenliebe den Referenten zwingt, die Sache zur Ehrenrettung 
des Betheiligten nach ihrem wahren Hergange zu veroͤffentlichen, 
indem ja doch die Reſultate der gerichtlichen und aͤrztlichen Unter⸗ 
ſuchungen nicht öffentlich bekannt gemacht werden. 3. diente 
vom 11. November 1841 bis zu feinem Todestage, dem 15. Ja⸗ 
nuar c., beim hieſigen Hofbefiger K. als Knecht. Am 13 Ja⸗ 
nuar hatte er die Köchin feines Dienſtherrn durch Schläge gemiß⸗ 
handelt und dafuͤr von letzterem eine derbe Zurechtweiſung erhal⸗ 
ten. Am 15. ejusd. trat 3. ſchon um 6 Uhr Morgens in das 
Schlafzimmer ſeines Herrn und forderte ſeine Dienſtentlaſſung, 
die K. ihm jedoch verweigerte und ihm befahl, an feine Arbeit 
zu gehen. Eine Stunde ſpaͤter ging der Sohn des K. in die 
Scheune und fand dort zu feinem größten Entſetzen den Knecht 
an einem Stricke haͤngen. Die Leiche wurde losgeſchnitten und 
in der Thurmhalle der hieſigen Kirche aufgeſtellt, wo am 18. 
Jan. c. die Criminal⸗Deputation des Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts zu Danzig den Todesfall unterſuchte, die Zeugen vernahm 
und die Erlaubniß zur Beerdigung ertheilte. — Dies wäre alfo 
eine ganz gewöhnliche Selbſtmordgeſchichte, wie man fie ſchon zu 
Hunderten gehört hat, und bei welcher hier noch beiläufig bemerkt 
werden kann, daß 8. in fruͤhern Jahren ſchon mehre Verſuche zur 
Selbſtentleibung gemacht haben ſotl, die ihm jedoch nicht fo gut 
wie dieſer letzte gelungen find. — Einige Dienſtleute und Tages 
loͤhnerfrauen, die Gelegenheit hatten, die Leiche in der Thurm— 
halle zu ſehen, und denen der Vorfall mit der Koͤchin zu Ohren 
gekommen war, haften nun gefolgert, daß K. doch eigentlich an 
dem Tode des Knechtes Schuld ſei, ihn wohl gar im Zorne er⸗ 
ſchlagen und ihm dann zum Scheine des Selbſtmordes einen 
Strick um den Hals gebunden habe. Solches munkelte ſich unter 
den Dienſtleuten fort, ſo daß es bald auch dem Ortspfarrer 
durch ſeine Dienſtleute zu Ohren kam. Der Herr Pfarrer war 
gewiß weit entfernt, dem übeln Gerede Glauben zu ſchenken, 
ſonſt würde er auf jeden Fall die Gerichts -Deputation am 18. 


Januar davon in Kenntniß geſetzt und auf eine foͤrmliche Obdue⸗ 


tion — die natürlich dem ganzen albernen Gewaͤſche auf ein Mal 
hätte ein Ende machen muͤſſen — angetragen haben; er ſchwieg 
jedoch, und fo wurde die Leiche am 19. beerdigt. Indeß aber 
machte der Herr Pfarrer den K, und zwar am 18. nach geſche⸗ 
hener gerichtlicher Beſichtigung der Leiche in Gegenwart mehrer 
Nachbaren, vermuthlich recht wohlmeinend, vielleicht aber mit zu 
wenig Vorſicht, damit bekannt, was er gehört hatte. K. nahm 
dies übel und verklagte den Pfarrer. Das ganze Dorf harrt 
nun in ängſtlicher Spannung dem Ausgange des Prozeſſes ent⸗ 
gegen. K. hatte fich eines Tages im Branntwein übernommen 
und ſtieß betrunkener Weiſe Schmähungen gegen den Pfarrer aus, 
die dieſem zu Ohren kamen und der ihn dafür zur ſiscaliſchen 
Unterſuchung ziehen ließ. Während nun dieſer Doppelprozeß 
fortſchwebt, verbreitet ſich plotzlich aus dem benachbarten, zur 
hieſigen Parochie gehörigen Dorfe Herzberg das Gerücht, daß die 
Köchin: des K. aus deſſen Dienſte entlaſſen ſei und erzählt habe, 
ſie habe es geſehen, daß K. den Knecht erſchlagen. Es kam auch 
wirklich am 21. d. M. ein Maͤdchen zum Herrn Pfarrer, die 
ſich für die des Dienſtes entlaſſene Köchin des K. ausgab und eine 
Anzeige machte, durch die das böfe Gerücht beſtätigt wurde. Den 
Herr Pfarrer begab ſich nun mit dem Mädchen in's Schulzen⸗ 
amt, wo fie in Gegenwart ſämmtlicher Nachbaren mit freier hei— 
terer Miene es dem K. in's Geſicht ſagte, daß ſie bei ihm gedient 
und es mit angeſehen, als er den Z. erſchlagen habe. Zum Gluͤcke 
hat K. noch feine alte Köchin im Dienſte, die in's Schulzenamt 
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erufen wurde und das Maͤdchen, die nie in K's Hauſe geweſen 
f „der Unwahrheit uͤberfuͤhrte. Die Denunciantin nahm unter 
Thränen ihre Anzeige zuruck und bekannte, daß ſie unter dem 
Verſprechen einer Belohnung dazu beredet worden ſei, worauf 
fie dem Koͤnigl. Landraths-Amte zu Prauſt uͤberantwortet wurde. 
Der Herr Pfarrer veranlaßte hiernach die am 27. e. ſtattgefun⸗ 
dene Obduction, durch die K. von dem Verdachte des Todkſchla⸗ 
ges gereinigt worden iſt. Jenes Madchen geſtand auch heute vor 
dem anweſenden Gerichtsrathe, daß ſie nie bei K. gedient, und 
daß ſie nur in Erwartung der ihr verheißenen Belohnung jene 
falſche Anzeige gemacht habe. Ueber die Perfonen, die ihr ſolches 


verſprochen, beobachtete fie ein ſtrenges Schweigen. Ob der Ur: 5 


— 


Marktbericht vom 28. Mai bis 3. Juni 1812. 

Das Getreide⸗Geſchaͤft hat ſich ſeit einigen Wochen bei uns 
ſehr gehoben, in Folge beſſerer Ausſichten von Auswärts, beſon⸗ 
ders aber durch die Nachrichten von England, da man dort die 
Ueberzeugung gewinnt, daß der vorhandene Beſtand nicht bis zur 
naͤchſten Ernte den Verbrauch decken würde, weshalb die Preiſe 
wohl ſoweit ſteigen möchten, daß der Zoll nächſtens auf I fh. wei: 
chen wird. Das Getreide ſoll auch nicht ſehr ſchoͤn im Felde 
ſtehen, weshalb man nur auf eine Mittel⸗Ernte rechnen koͤnnte; 
beftätigen ſich dieſe Vermuthungen, fo koͤnnen wir auch auf einen 
guten Handel fuͤr's künftige Jahr rechnen. Ausgeſetzt wurden 
dieſe Woche an unſerm Boörſenmarkt: Weizen 2005 L., Roggen 
154 L., Erbſen 103 L., Gerſte 68 L., Leinſaat 80 ½ L., Ruͤbſen 
5 L. Davon find verkauft worden: Weizen 1206 L., Roggen 
290 L., Erbſen 351% L., Gerſte 9 L., Leinſaat 49% L., Rübfen 
5 L., zu folgenden Preiſen: Weizen 81½ L. 131 —5pf. à 620 
fl., 47 L. 130 —3pf. à 610 fl., 49 L. 130 — 4pf. à 605 fl., 53 
L. 133—4pf. à 600 fl., 78 L. 132—3pf. a 590 fl., 14 L. 132 
—33pf. A 588 fl., 15 L. 13lpf. a 587 ½ fl., 101 L. 132—5pf. 
A 583 fl., 30 L. 132—3pf. à 580 fl., 66 L. 132pf. a 575 fl., 
8 L. 132 pf. à 572% fl., 8 L. 132—3pf. à 570 fl., 49 8 131 
—32pf. à 565 fl., 23 L. 132—gpf. à 562 fl., 19 L. 129—30pf. 
à 560 fl., 28 L. 131—2pf. à 545 fl., 12 L. 130pf. à 535 fl., 
5 L. 130—Ipf. a 530 fl. 380 Laſt ſind zu unbekannten Preifen 
verkauft und etwas davon ſoll hoͤher bezahlt ſein, als hier notirt. 
Vom Speicher iſt auch Mehreres berkauft Roggen SI L. 120 — 
22pf. à 275 fl., 2 L. 120pf. à 270 fl., 206 L. zu nicht be⸗ 
kannt gewordenen Preiſen, Erbſen 243 —60 fl., Gerſte 4 L. 111 
12pf., 5 L. 104pf. a 145 fl., Leinſaat à 422 fl., Rübfen 5 L. A 
450 fl. An der Bahn wird gezahlt: Weizen 75—100 ſgr., 
Roggen 41— 46 ſgr., Erbſen 38—45 far., Gerſte 4;eil. 20—26 
fgr., zeil. 27— 31 ſgr, Hafer 17 20 for. pro Schffl. Spiri⸗ 
tus 80% Tr. 12—12½ Nthlr. 


. — — — . —— ́-„ãPa—b— 
Fur die in Neumark Abgebrannten iſt bis jetzt eingegangen: 
Von Herrn Praͤſ. Rothe 5 Thlr. — H. W. 10 Sgr. — 
Fr. 20 Sgr. — J. B. E. 1 Thlr. — S. 1 Thlr. — 
G. F. F. 2 Thlr. — — Br — 1 Thlr. — P 
2 Thlr. — D. 10 Sgr. 87 K. 15 Sgr. — D. 
1 Thlr. — A. P. 1 Thlr. in C.⸗A. — Ungenannt 
1 Thlr. — Ungenannt 15 Sgr. — L. 10 Sgr. — 
Aus gutem Herzen dieſe kleine Gabe 5 Sgr. — L. 1 
Thlr. — ungen. 10 Sgr. — J. C. S. 1 Thlr. 
In Summa 20 Thlr. 5 Sgr. 
Fernere Gaben werden mit freundlichem Dank angenommen 
4 in der Expedition des Dampfboots. 
Seebad Broͤſen. 
Einem geehrten Pukliko zeige ich ergebenſt an, daß 

die warmen Bader von heute ab eroͤffnet find. 
W. Piſtorius. 


* 
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Conzert in Zoppot. 


heber dieſer Scandalgeſchichte ſeine gebuͤhrende Strafe erhalten 
werde, ſteht ſehr zu bezweifeln, denn es ſcheint ein hoher Grad 
von verſchmitzter Bosheit dahinter zu ſtecken, der nicht ſo leicht 
wird zu fangen ſein. K. kommt dabei am ſchlechtſten weg; er 
iſt Wittwer und war im Begriff, eine vortheilhafte Heirath zu 
machen, die durch die famoͤſe Geſchichte ruͤckgaͤngig geworden iſt, 
was ihm fo ſehr zu Herzen geht, daß er nicht felten in eine Art 
von Wahnſinn verfällt, der doch wohl üserhand nehmen und feine 
Einſperrung in's Irrenhaus veranlaſſen wird. 


rn een 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Sonntag, den 5. c., Conzert im Salon. 


Journaliere⸗Verbindung zwiſch en dem 
Seebade Broͤſen und a 


Dampfböten von Danzig na eu⸗ 


fahrwaſſer. 

Einem geehrten Publiko bringe ich hiermit zur Kennt 
niß, daß ich zwei elegant und bequem eingerichtete Journalie⸗ 
ren habe bauen laſſen, welche den Zweck haben ſollen, waͤh⸗ 
rend der Bade ⸗Saiſon jeden Nachmittag regelmäßig ſtuͤnd⸗ 
lich diejenigen Paſſagiere der Dampfböte, welche meinen 
Badeort beſuchen wollen, fuͤr einen Preis von 1 Sgr. 6 Pf. 
von Neufahrwaſſer nach Bröfen und ebenſo zuruck zu ſchaf⸗ 
fen. Um nun Jedem der geehrten Dampfboot = Paffagiers 
die Plaͤtze auf der Journaliere zu ſichern, fo wird der Fuͤh⸗ 
rer des Dampfboots, waͤhrend der Fahrt, den Theilnehmern 
an der Fahrt nach Broͤſen, durch Karten gegen die feſtge⸗ 
ſetzte Bezahlung die vorhandenen Plaͤtze auf der Journalier⸗ 
ſichern. ; ; 

Vorläufig wird eine Journaliere von morgen Nach⸗ 
mittag ab, und ſo fort jeden Sonntag die Fahrt beginnen. 
Die ſtuͤndliche Journaliere-Verbindung kann aber erſt dann 
ſtattfinden, wenn beide Dampfboͤte in Thaͤtigkeit ſein werden. 
Naͤheres wird fpäter bekannt gemacht werden. f 

W. Piſtorius. 
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2 Demoiſells, welche im Haar-Dreſſiren geübt 
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ſind, ſo wie ſolche, welche es erlernen wollen, fin⸗ 

den Beſchaͤftigung bei 
e e e ar e d n e 

Die Leipziger Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt verſichert Ge 
baͤude, Mobilien, Waaren ꝛc. zu billigen Praͤmien. Bei 
5jaͤhrigen Verſicherungen werden außer einem Freijahr noch 
Dividenden zuruͤckgewaͤhrt, ohne daß jemals ein Anſpruch 
wegen etwaniger Ausfälle-an die Verſicherten gemacht wird. 
Die Solidität der Anſtalt iſt zur Genuͤge bekannt. Anträge 
werden von dem unterzeichneten Agenten angenommen. 
Danzig, den 3. Juni 1842. 5 
| 
! 


W. Schweichert, 


Theodor Friedr. Hennings, 
f Langgarten Nr. 228. 


"SE Sr . 

Bei dem am 12. Septbr. hier zu haltenden Wettren⸗ 
nen wird auch ein Rennen mit Bauernpferden gehalten 
werden, zu welchem als Preis 

für den Sieger . 50 Rthle,, 

für das dann naͤchſte Pferd 30 Rthlr., und 

für das dritte Pferd . 20 „ ausgeſetzt 
find, indem die, von dem Verein für Pferde-Rennen und 
Thierſchau beſtimmten Preiſe verdoppelt ſind. 

Am Tage vor oder nachher wird eine Thierſchau und 
Ausſtellung von landwirthſchaftlichen Gegenſtaͤnden, als: laͤnd⸗ 
liche Erzeugniſſe, Adergeräthe oder was ſonſt für den Land: 
mann intereſſant iſt, gehalten werden. Hierbei ſind als Preiſe 
beſtimmt: l 

1. Fuͤr die beſte Kuh, welche ſich durch eine kraftige ſchoͤne 

Geſtalt und Milchreichthum auszeichnet 20 Rthlr. 

Die Kuh muß ſchon länger als acht Wochen vor 

Ausſtellung gekalbt haben, und wird den Abend 

zuvor geſtellt, um rein ausgemolken zu werden. 

Das Probemelken erfolgt am folgenden Morgen und 
Mittag unter Aufſicht der Preisrichter. 


2. Kür den beften Zugochſen Rthlr. 20. 
3 „Bullen er A 
| ie „ Vagaſſ⸗Bock⸗ 10. 

„das beſte Vagaſſ⸗Schaaf⸗ 10. 


Die Feinheit und der Glanz der Wolle beſtimmt 
die Preiswuͤrdigkeit und bekundet, daß das Thier 
den Character der Rage, von der es abſtammt, naͤm⸗ 
lich dem engliſchen und frieſiſchen Mutterſchaafe, wel: 
ches die bekannte Kammwolle liefert, bewahrt hat. 

5. Für den ſchoͤnſten Merino ⸗Schaaf⸗Bock einen ſilbernen 
Becher. 
6. Für den naͤchſten nach jenem ein ſilbernes Kännchen. 
7. Fuͤr das ſchoͤnſte Mutterſchaaf ein ſilbernes Kaͤnnchen. 
8. Für die ſchoͤnſte Zuchtſtute nebſt ihrem in dieſem Jahre 
davon gefallenen Fohlen Rthlr. 20, 
9. Fur das ſchoͤnſte im Regierungs⸗Departement Danzig 
geſponnene Stuck Garn „Rehlr. 5. 
Wir erſuchen alle Landwirthe, welche ſich um jene 
Preiſe bewerben, oder ſonſt auch nur intereſſiren, auf die 
Landwirthſchaft Bezug habende Gegenftände, als Früchte, 
oder fonftige Erzeugniſſe des Landbaues, Adergeräthe u. f. 
w., zur Ausſtellung zu bringen geneigt ſind, ſolches unſern 
Secretairen: 


* * * 
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noch mehreren Preiſen zulaſſen, fo wird ſolches bekannt ge, 
macht werden, ſo wie wir uns auch vorbehalten, die Zeit 
und den Ort der Einlieferung von denen zur Ausſtellung zu 
bringenden Gegenſtaͤnden anzuzeigen. 
Danzig, den 27. Mai 1842. 
Der Vorſtand der landwirthſchaftlichen Abtheilung 
des Gewerbe- Vereins. 
v. Gralath. 


Einem hohen Adel und verehrten Publiko mache ich 
die ergebenſte Anzeige, daß ich meine Reſtauration 


5 e Royal“ 

nach der Heil. Geiſtgaſſe Nr. 1003. verlegt habe, und em» 
pfehle beſonders als beliebte und wohlſchmeckende Biere: 

Friſches Warſchauer Porter, 

Gruͤnthaler Ale, 

Baieriſch⸗ und beliebte Baieriſche Bock-Bier, 

Berliner Weiß⸗ und Putziger Bier. 

W. Rathke. 


Im Wallfiſch am Hohen 
— Thor Nr. 28 i 
wird gutes abgelagertes Tiegenhoͤfer 
Braun: und Weiß⸗, Doppel- und Ein⸗ 


faches, Berliner Weiß⸗ und apfoßten. 
Putziger Bier aufs billigſte empfohlen. 


Eine neue Sendung geſtickter Mull⸗Kragen 
in großer Auswahl, wie auch Piquee's und Halbpiquee's 
von vorzuͤglicher Güte erhielt die Weiß-Waarenhandlung von 
Salomon Cohn, Schnuͤffelmarkt Nr. 656. 

Penſionaire koͤnnen fuͤr ein billiges Honorar eine freund⸗ 
liche Aufnahme finden: Poggenpfuhl Nr. 382. neben der 
Badeanſtalt. 


Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. 

Den 16. Juni c. beginnt der Unterricht an der Königk 
Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. Gegen Erlegung des Honorars 
find von heute ab die Erlaubniß⸗Karten zur Theilnahme an 
der gedachten Anſtalt von dem Herrn Lieutenant v. Fiſchen 
in Empfang zu nehmen. - 

Danzig, den 1. Juni 1842. Guttzeit, 


Kapitain im Sten Inf.⸗Regt. 


Schoͤnſte friſche hollaͤndiſche Heeringe in = 
Tonnen offerirt billiſſt Herrmann Weinberg,; 


ee 
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Bei dem Blech- und Meſſingarbeiter Nathan, Breb 
tenthor Nr. 1937. find neue Zinkbadewannen billig zu ver⸗ 
kaufen. 8 


